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Blick auf die Alpe Ober Oberluth 

und ins hintere Große Walsertal. 
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N 
aturschutz kann man sehen, 
spüren, ja sogar riechen und 
hören. Und das im womvörd i­
chen Sinn: Sie sehen Artenviel­

falt bei Pflanzen und Tieren, sie t rinken 
und schmecken tagtäglich sauberes Was· 
ser, s.ie können gesunde Luft riechen. Sie 
können die erholsame Stille im Wald hö­
ren oder das Brummen und Summen auf 
einer Wiese. Sie können wahlweise alles 
auf irgendeine Art und Weise riechen, se­
hen, fühlen, hören oder anderswie wahr­
nehmen. Das eben Genannte ist nicht 
nur Voraussetz.ung für unsere Erholung, 
sondern auch für das Fortbestehen gan­
zer Ökosysreme- und schlussendlich der 
menschlichen Ex istenz. So kann man im 
Worr N aturschutz eine weitaus vielfälti­
gere Bedeutung ablesen, denn insofern 
mag Naturschutz auch eine Art langfris­
tiger Selbstschutz sein. 

Vom Nutzen zum Selbstschutz 

Dass die existenzielle Wichtigkeit der 
Umwelt immer mehr ins Bewusstsein der 
Bevölkerung vordri ngt, ist keine Trend­
sache und auch nicht unbedingt eine der 
vielen Kehrseiten der Corona-Pandemie, 
die in diesem Fall die Menschen wieder 
verstärkt nach draußen gelockt - und so 
manchen wieder die Freude an der Natur 
nähergebracht hat. Naturschutz erfuhr 
erste „massenwirks.ame" Konjunkturen 
vor allem Ende der 1960er- und Anfang 
der J 970er-Jahre, als die Menschheit 
sich auch inuner mehr der Zerbrechlich­
keit von ganzen Ökosystemen bewusst 
wurde, versinnbildlicht durch Begri ffe, 
die in den folgenden Jah rzehnten keine 
einmalig gebrauchten sein sollten: Arten­
und Waldsterben, Überfischung, Ozon­
loch, Ö lkrise, Mülldepon ie, Tschernobyl, 
Exxon Valdez und Co.: Der Nachkriegs-, 
Technologie-, Industrialisierungs-, Glo­
balisierungs-, Siedlungs- und Urbanisie­
rungs-, \'(tachstums- und „ \Xlas auch im­
mer" -Boom hatte auch seine Kehrseiten. 
Natürlich lässt sich d ie Geschichte des 
Umwelt- oder Naturschutzes noch wei­
ter zurückverfolgen. Bereits 1870 wurde 
ein Gesetz- und Verordnungsblatt für die 
gefürstete Grafschaft 1iro l und das Land 
Vorarlberg veröffentlicht, und zwar das 
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„Eine Welt ohne 
Naturschutz ist eine 
ungemein ungerechte 
und enorm teure Welt." 
Rut h Swoboda 
wissenschaftliche Direkt orin der !natura Dornbirn 

„Gesetz betreffend den Schutz der fü r die 
Bodenkultur nützlichen Vögel". 

Verschiedene Interessen, verschiedene 
Ansichten, versch~ene Stadien 

In einem vom Vora.rlberger Na tur­
schutzrat beauftragten historischen 
Überblick zum Naturschutz in Vorarl ­
berg lässt sich herauslesen, dass die an­
fänglichen Naturschutzbemühungen 
hauptsächlich aus wirtsehaftlichen Über­
legungen entsranden - als Nebenpro­
dukt des Jagd-, Forst-, Landwirtschaft­
und Fischereirechts. So hat man bereits 
im 17. J ahrhundert das Enziangraben 
geregelt, um das Vieh vor Verletzungen 
durch die beim Graben entstehenden Lö­
cher zu schützen. Erste mehr oder weni­
ger für die N atur selbst re levante Schutz· 
bestimmungen beabsichtigten die Erhal­
tung seltener Pflanzen wie dem uns kit­
schig-romantisiert bekannten Edelweiß, 
das 1904 mit einem eigenen Gesetz unter 
Schutz gestellt wurde. 1915 folgre ein Al­
penpfl anzenschutzgesetz, das eine Reihe 
geschützter und schonungsbedürftiger 
Arten behandelte. 

1924 wurde die ehrenamtliche Vorarl ­
berger Fachstelle für Naturschutz einge­
richtet: Sie entwickelte das e rste Vorarl­
berger Naturschutzgesetz, das l 932 er­
lassen wurde. Doch das war kein leichtes 
Unterfangen, denn während manche sich 
gegen die Unterschutzstellung bestin1rn­
ter Tierarten stellten, sprachen sich an­
dere gegen die Ausweisung von Natur· 
schutzgebieten aus. So wurde e rst 1942 
im Rheindelta das erste Vorarlberger Na­
turschutzgebiet ausgewiesen. 1969 folg­
ten Verschärfungen der Strafbestimmun­
gen, die Einführung der Naturwacht 
und es wurde geregelt, dass in allen na­
turschutzrelevanten Behördenverfah­
ren auch die Vora rlberger Naturschau 
- da> naturkundliche Museum Vorarl ­
bergs - anzuhören war. Ab 1973 wur· 
de zusätzl ich das Landschaftsschutzge­
setz erlassen, mit dem einige Vorhaben 
bewilligungspflicbtig wurden. Auch die 
bekannte Verordnung der Landesgriin­
zone al s überörtliche FreiAäche srammt 
aus den 1970er-Jahren, sie betrifft insbe­
sondere die Bereiche Raumplanung und 
den Landschaftsschutz. 

Ln den l 980er-Jahren folgten das Bio­
topinventar, 1990 die Verordnung über 
den Streuwiesenbiotopverbund Rhein­
tal-Walgau. 1997 wurden Naturschutz· 
und Landschaftsschutzgesetz zum „Ge· 
setz über Naturschutz und Landschafts-

Die 

bestimmungen auf europäischer Ebene: 
Insbesondere das Natura-2000-Regel­
werk mit der Fauna-Flora-Habitatricht­
linie und der Vogelschuwichtl inie form­
te den heutigen Stand des Naturschutzes 
entscheidend mit, da zusätzliche Schurz­
gebiete e ingerichtet werden mussten. 
Doch nicht alle Bemühungen können 
und konnten etwa das Verschwinden ge­
fährdeter Arten verhindern: Die seltene 
Schmetterlingsart „Moorwiesenvögel­
chen" gibt es heute in Vorarlberg ver­
mutlich nicht mehr. Andererseits zeigen 
unsere Schutzgebiete deutlich, wie viel­
fältig unsere Natur ist, auch an so man­
chen Kuriositäten - wussten Sie, dass es 
in Vorarlbergs Hochmooren fleischfres­
sende Pflanzen gibt? Der rundblättrige 
Sonnentau ist eine davon, zu bestaunen 
etwa im Örtlichen Schutzgebiet „Schol­
laschopf" in Hohenems, ein einzigartiges 
Spirkenhochmoor, d as 2019 umfassend 
renaturiert wurde. 

Bestand 
Ln Vorarlberg sind aktuell etwa 17 

Prozent der Landesfläche als Schutzge­
biete ausgewiesen. Dass aus einem Ge­
biet e in Schutzgebiet wird, dafür ist des­
sen Ursprünglichkeit ausschlaggebend, 
und auch, dass es gefährdete Tier- und 
Pflanzenar ten beherbergt. Diese gliedern 
sich aktuell in dre i Landschaftsschutzge­
biete, drei J>flanzenschutzgebiete, neun 
geschützte Landschaftsteile und neun 
örd iche Schutzgebiete, je ein Biosphä­
ren- und Naturpark sowie eine Ruhezo­
ne. Da zu kommen 25 Naturschutzgebie­
te und 39 „Europaschutzgebiete" - be­
kannt a ls Natura-2000-Gebiete, deren 
Fläche teilweise ident mit Schutzgebieten 
andere r Kategorien ist. Darliber hina us 
sind über 600 Hektar Streuwiesen durch 
eine spezielle Verordnung geschützt, wo­
bei eine land- oder forstwirtschaftl iche 
Nutzung indes nicht ausgeschlossen » 
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Ein eigens eingerichteter Holzsteg bietet 

Interessierten einen Oberblick über das örtliche 

Schutzgebiet „Schollaschopf" - und schützt 

gleichzeitig die empfindliche Umgebung. 

» ist - gerade in Streu- und Magerwie­
sen ist eine traditionelle Bewirtschaftung 
sogar Voraussetzung für d ie Schutzwür­
digkeit. Und: Vorarlberg ist das einzige 
Bundesland, in dem Biosphärenparks im 
Naturschuttgesetz als Schutzgebietska­
tegorie vorkommen - der Biosphären­
park Großes Walsertal beispielsweise. 

"Naturschutz rettet uns den Hintern" 
Welche Bedeutung Naturschutz in 

Vorarlberg hat - ei11er landschaftlich wie 
auch artentechnisch äußerst vielfältigen 
Region - erklärt die wissenschaftliche 
Direktorin der lnatura Dornbirn, Ruth 
Swoboda: „ Warum braucht es Natur­
schutz.? Die Antwort aus Sicht einer Ver­
mittlerin: Weil uns als Gesellschaft ernst­

genommener, integrativer und breit ge­
dachter Naturschutt den Hintern retten 
wird. Oder e ben auch nicht. Eine Welt 
ohne Naturschutz ist eine ungemein un­
gerechte und enorm teure \Xlelt." 

Dass das Insektensterben, vor allem 
das Bienensterben, etwa eine der Sa­
chen ist, d ie uns den Allerwertesten kos­
ten könnre, wird zwar von manchen als 
lächerlich abgetan, aber die wesentliche 
„Aufgabe " vor allem von Bienen soll­
te nicht unterschätzt werden: lmmerhin 
steht man vor dem Problem, dass Pflan­
zen und gewisse Obstsorten vielleicht 
verschwinden werden - weil sie auf­
grund fehlender Insekten nicht mehr be­
stäubt werden. 

"Grund zum Bleiben" 

„ Vorarlberg, und darauf darf man 
srolz sein, liegt in einem hoch innovativen 
und er folgreichen Eck Europas, dem Bo­
denseeraum. Daraus lassen sich Top-Ar­
beitsplätze und hohes Investment in Fach­
kräften ableiten. Man ist sich sehr be­

'"'usst, was man zu bieten hat und nützt 
diese Strablkraft auch am internationalen 
Markt. Nicht zulem werden gerade die 
Naturwerte des Landes als ,Grund, Wll 

zu bleiben' gehandelt. Als leidenschaftli­
che Narurvermittler sagen wir: zu Recht! 
Denn wir wissen um die wissensch:;ftlich 
belegten Wirkungen von Naturvermitt­
lung und dem Zusammenspiel von Emo­
tionen und dem Verwurzeln in neuen Hei­
maten", erklärt Ruth Swoboda. 

Technologie Ist nkht der LOckenfDller 
Es gibt in Vorarlberg zahlreiche Schutt­

gebiete, doch ob Natura 2000 oder Ört-

„Früher hat sich 
Naturschutz nicht 
im Siedlungsraum 
abgespielt." 
Christiane Machold 
l and Vorarlberg 

liches Schuttgebiet: Diese sind regional 
beziehungsweise ördich meist nichc mic­
einander verbunden. Sie sollten dennoch 
abe r miteinander wirken können. „ Vor­
arlberg ist auch ein Bergland. Eine Stun­
de vom Bodensee ins Hochgebirge - das 
ist unglaublich reizvoll. Es liei,'t auf dem 
Weg do rthin aber auch auf der Hand, 
dass Naturraum in Vorarlbe rg begrenzt 
ist. Die Diskussion, dass es reiche, da 
und dort ein Schutzgebiet und Schutz­
gürer auszuweisen und dazwischen so zu 
tun, als wäre Boden unendlich vorhan ­
den, sei vorbe i, sagt Swoboda: „Das Ge­
bot der Stunde heißt: In g roßen Zusam­
menhängen denken." - und sich nicht zu 
sehr auf technische oder nicht direkt vor 
Ort wirksame und umgesetzte Lösungen 
zu verlassen. 

Verlorene Naturräume mit funkti ­
onierendem Zusammenspiel zwischen 
Wald, Wasser und Boden können nicht 
wiederhergestell t gestellt werden. „An­
ders gesagt: E.s wird schlichtweg sehr, 
sehr teuer, wenn wir Ökosystemleis­
tungen verlorener Naturräume durch 
Technologie ersetten müssen." Swobo­
da spricht von Schutzgebieten, die durch 

sogenannte ökologische Trittsteine que r 
durch das Land miteinander verbun­
den sind, aber auch von einer gewissen 
Verbundenheit aller Akteure: „Es geht 
um ressortübergreifendes Handeln oh­
ne Kirchtürme, aber mit viel Region. 
Es geht um das Bewusstsein, dass jeder 
Garten, jeder Parkplat'l , jeder Park und 
jeder Straßenrand ein solcher Trittstein 
sein kann", sagt die naturwissenschaftli · 
ehe Direktori n der !natura Dornbirn und 
schließt: „ Ein lieber Kollege meinte ein­
mal: Wenn alle ziemlich gleich unzufrie­
den sind, passt es. Mir wäre lieber, dass 
es passt, wenn alle gleich wirksam in und 
für Naturräume in Vorarlberg sind." 

Blodlversltit In Betriebsgebieten 
Naturschutz liegt natürlich nicht nur 

in der Hand einzelne r, sondern ist auch 
längst in den Betrieben angekommen -
von denen einige in Vorarlberg das sehr 
verantwortungsvoll handhaben. „Frü­
her hat sich Naturschutz nicht im Sied­
lungsraum abgespielt", erklärt Christia ­
ne Machold vom An11 der Vorarlberger 
Landesregierung, Abteilung Umwe lt­
und Klimaschutz. Doch inzwischen wir­
ken sich Verstädterung, lnfrastrukturent­
wicklungen und Landnutzungsänderun­
gen a uf die Vernetzung und Ges undheit 
von Ökosystemen als Lebensräume für 
Arten aus. „ Bäume, artenreiche \Xliesen, 
essbares Grün oder Wildkräuter - über­
all gibt es Wege und M öglichkeiten für 
Biotope und quali tät~wolle Freiräume, 
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Der rundblättrige Sonnentau ( Drosera rotnndjfolia) ist ein wahrer Oberlebenskünstler:An seinen 

klebrigen Blättern bleiben Insekten hängen, die dann eingerollt und schließlich verdaut werden. 

SoOberiebt die Pflanze auf dem nährstoffarmen Moorboden, hier ,.in natura'" im örtlichen 

Schutzgebiet „Schollaschopf"' in Hohenems. 

sogar auf Dächern, von der Verti kale bis 
in kleinste Ritzen. Und diese Möglichkei­
ten bieten nicht nur Insekten und Vögeln 
Lebensraum, sondern genauso auch den 
M enschen. „ 

ßiodiversität heißt das Zauberwor t 
und beschreibt die Vielfalt an Arten, die 
Vielfalt an Le bensräumen (Ökosyste­
men) und die genetische Vielfalt. Unter­
nehmen verfügen häufig liber Außenan­
lagen und Gebäudeteile, d ie wichtige Le ­
bensräume für Pflanzen und Tiere sein 
können. Werden sie entsprechend ihrer 
naturschuufachüchen und freiraumge­
Stalterischen Potenziale gestaltet, bieten 
sie wertvolle Rückzugsgebiete für Pflan­
zen und "fiere. Damit leisten Unterneh­

men einen w ichtigen Be it rag zum Schutz 
und der Entwicklung der lokalen biolo­
gischen Vielfalt. 

„Aus Grünflächen wieder Gärten ma­
chen. Es ist höchst an der Zeit, die Be ­
dürfnisse von M enschen, Pflanzen und 
T ieren nach entsprechendem Lebens­
raum g leichgeste llt in die Siedlungsent­
wicklung einzubez.iehen. Aus Verdichten 
wird Lebensraumentwicklung", erk lärt 
Katrin Löning vom ,,pulswerk", das Un­
ternehmen und Po litik bei der Planung 
und Umsetzung nachhaltiger Lösun­
gen berät. Es gehe längst um mehr al s 
nur Bewusstseinsbildung, nämlich um 
die konkrete Umsetzung. Förderschie­
nen auf EU-, Landes- und Bundesebene 
helfen dabei. Im EU U FE-Pro jekt ßoo­
Gl-BOP (biodiversity-p remises.eu) ar­
beiten sieben Partnero rganisationen mit 
einer großen Anzahl an Expert/-innen 
aus fi.inf Ländern zusammen, um die na­
turnahe Gestaltung von Firmengelände 
in g anz Europa zu uncerstützen. 

„Natur- und Artenvielfalr rund um 
das _Firmengebäude ist ein Mehrwert für 

den Betrieb. Naturnahe Grünräume wir­
ken sich positiv auf die Gesundheit der 
Mitarbeitenden aus, wirken ausgleichend 
und beruhigend. Eine naturorientierte 
Bebauung geht auf lokale Besonderheiten 
e in und versucht diese in ihr Konzept mit 
einzubeziehen. Biodiversitätsfördernde 
Maßnahmen durch Gehölz- und Saum­
strukturen, einem Insektenparadies auf 
dem Dach, Fassadenbegrünungen und 
Rerentionsmulden sind auf Dauer im Un­
terhalt wie auch durch ihre Lebensdau­
e r wirtschaftlich. Starkniederschläge und 
Hitzeperioden können zum Teil ausgegli­
chen werden", s agt Landschaftsökologin 
Löning. ßiodiversität werde oft mit ho­
hen Kosten und intensiver PAege g leich­
gesettt, doch das sei ganz und gar nicht 
so. Im Gegenteil, der daraus result ieren­
de Mehrwert mache sich immer bezahlt. 

Wer das verstanden hat, setzt be­
reits erfolgreich um. Wie etwa die f'irma 
Omicron in Klaus: angefangen mit der 
Renaturierung eine.s Baches in Zusam­
menarbeit mit der Gemeinde über bege h­
bare Gründächer bis hin zu naturnahen 
Auße nbereichen mit Wasser-, Wiesen­
und Wald bere ichen. Oder Niggbus in 
Rank weil: Das 9000 Quadratmeter gro-
ße Betriebsgelände wurde 2013 so um­
gestaltet, dass es einen Jktiven Beitrag 
zur Artenvielfalt leistet: 750 heimische 
Bäume, Sträucher, Stauden, Kräuter und 
Wildblumen wurden gepflanzt, Rück- ~ 
zugsmöglichkeiten wie Steinhaufen, To- ~ 
tholzplatt, Biotope und Steinmauern ge- iii 
schaffen. Ökonomisch betrachte t ste llt ~· 

die Natur einen Kapitalbestand dar, de- ~ 
ren Leistungen der Gesellschaft als „Di- § 
videnden" zugutekommen. Dies wird § 
häufig übersehen, wenn der Blick von ~ 
Unternehmen vorra ngig auf Sach- und z 
Humankapi ta_I gerichtet wird . f2 
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